
Um Fußball zu spielen, braucht es wenig: irgendwas zum 
Gegentreten, das rollt, zwei Rucksäcke als Tor, fertig. Auf 
dem Platz zählt auch weniger, wer Geld hat oder gute Noten, 
hier gewinnen Talent, Einsatz, Zusammenhalt. Fußball ge-
hört allen, überall.

Rund 140.000!Amateurmannschaften gibt es in Deutsch-
land. Und viel mehr Menschen in diesen Vereinen, ohne die 
der Fußball gar nicht laufen würde. Die die Duschen putzen, 
die Tornetze flicken, Freundinnen und Freunde, die anfeuern, 
Eltern, die Fahrdienste übernehmen, Trikots waschen, Trä-
nen trocknen.

Doch Fußball ist längst auch zu einem riesigen Milliarden-
geschäft und Event geworden. Irrsinnige Gehälter, Sponsoren- 
und Werbedeals. Bei der WM der Männer in den USA, Mexi-
ko und Kanada starten mehr Teams als je zuvor. Im besten 
Fall wird das ein grandioser Fußballsommer. In dem wir aber 
eben nicht vergessen, was im Fußball alles nicht rundläuft.

Wenn Fußball ausschließend wird, weil Tickets oder 
Trikots unbezahlbar sind. Wenn mit Fußball alle erst mal 
nur den Fußball der Männer meinen. Wenn debattiert wird, 
ob nur diejenigen Heldinnen und Helden sind, die vor dem Katharina Wellems

Spiel die Hymne konnten. Wenn Fansein in Gewalt kippt 
oder Rassismus in Stadien einzieht. Wenn Staaten das Spiel 
kaufen und am Ende keine Mannschaft siegt, sondern In-
vestoren, Berater und Funktionäre.

Warum können wir trotzdem nicht vom Fußball lassen? 
Was tut er für uns? Die Antwort ist simpel: Fußball liefert 
Emotionen. Der Moment, wenn man ins Stadion kommt und 
die Atmosphäre körperlich spürt. 90!Minuten, ohne vom 
Handy abgelenkt zu werden. Nicht hinschauen können beim 
Elfmeterschießen. Sich plötzlich auf der Tribüne, beim Pu-
blic Viewing oder auf dem Sofa in den Armen liegen. Fußball 
lässt uns alle(s) fühlen. 

Bettzeug, Magazine, Poster, Trikot: 
Bei den meisten fängt es schon früh an mit 
dem Fußballfieber – und je nach Taschengeld 

mit dem Anschaffen von Fan-MerchU
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